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bornen verſpottete und verfolgte ſo ergeht 22 auch jetzt
denI von eite der Juden

ein die Schrift ſpricht nicht bloß von der Verfol⸗
gung der riſten ur die Juden, ſondern ſie enthält auch

1⁰ für uns was ſagt ſie 7½  Let aus die 4g
ſammt threm Sohn Agar und ihr boshafter Sohn wurden
auf die Forderung der Sara von Abraham aus ſeinem
vertrieben, und der Sohn der 49 etam nicht Antheil
dem väterlichen Erbgute, ſondern Iſaa allein Eine ähnliche
Strafe die halsſtärrigen Anhänger des Judenthums Sie
leiben E von dem Gottes welches die 1
liche 1 iſt (1 Tim 15.) nd von der Theilnahme der
ihr von ott verliehenen geiſtigen uter

Da nun aber wir tebe Brüder durch die aufe wirk
lich Glieder der chriſtlichen —F5 geworden ſind und Ein An⸗
recht auf thren Gnadenſchatz erhalten haben, ſo 0lg auch da
raus daß wiu nicht Kinder der verſtoſſenen leibeigenen Magd
ondern der freien Sara ſind

Die uns zukommende reihei und hat uns
X

eſus der Erlöſer der Welt erworben

Sc%ùHꝝ

Literatur
Verfaſſung, ehram und Unfehlbarkeit nach den Anſchaungen

der wirklichen Altkatholiken. Von Dir. Kellner,
Profeſſor der Theologie Hildesheim. Mit obrigkeitlicher
Gutheißung. Verlag der Io Koſel'ſchen Buch
handlung. 1873 g3u

Bekanntlich kommen die ſogenannten „Altkatholiken“ mm
wieder auf die Behauptung zurü die vom vaticaniſchen Coneil

Gen „Iudentem““ TOHH α ſchon die en Rab
biner legten dieſes „Iudere“ aus entweder von thätlichen ngriffen auf
a oder vom erſuche ihn zur (Gen 37 oder zUum
u  igen Götzendienſte zu erführ E
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efinirte Unfehlbarkeit des päpſtlichen Lehramtes ſei der alten
1 durchaus rem geweſen, und eben aus dieſem Grunde
egen ſie ihrer Oppoſition das Vaticanum den Ehrentitel
„altkatholiſch“ bei. So ſagt Uunter Anderem Großmeiſter Döl—⸗
linger In ſeinen Erwägungen, ſei ſonnenklar, daß in jener
Zeit die Vorſtellung von einer ſolchen Unfehlbarkeit der ganzen
chriſtlichen Welt öllig unbekannt geweſen, und wiederum eben⸗
aſe

I. die ehre von der päpſtlichen Unfehlbarkeit ſei erſt in
einer ſehr ſpäten Zeit ur Pſeudoiſidor in der abendlän
diſchen und nuLr in olge einer ethe von Fälſchungen
und Fictionen hervorgetreten. Einer der eifrigſten Schüler des
en Meiſters aber, der er Reiſeapoſtel einkens, chreibt m
ſeiner „Traditionsregel“, der theologiſche Begriff der Unfehl
barkeit eines hierarchiſchen rgans, als eines mehr oder weni
ger durch göttliche Urſache ewegten und gelenkten Werkzeuges
des Geiſtes, das jedo durch den menſchlichen len
jeder Zeit in ewegung geſetzt werden könnte (?), ſei jener Zeit
remd, und auctoritative Cathedralſprüche habe man nicht ge⸗
ann Gegenüber ſolchen apodiktiſchen Behauptungen hut
nun wohl noth, die Sachlage richtig ſtellen, und es aben
ſich auch tüchtige elehrte die Uhe ni verdrießen laſſen,
eigens den Gegenbeweis iefern Eben dieſen Zweck verfolgt
denn auch die uns vorliegende Schrift von dem Theologie⸗
Profeſſor Di. Kellner in Hildesheim.

Der Verfaſſer hat ſich eine Aufgabe ehen nicht leicht ge⸗
macht Er macht keineswegs In den riften der en Zeugen
des Kirchenglaubens, ſo agen, agd nach Ausſprüchen, von
denen Es, aus threm Zuſammenhange herausgeriſſen, immer
noch raglich iſt, ob ſie auch wirklich das eweiſen, was ſie be
weiſen ollen; erfaßt ielmehr die Ausſprüche der dter in
threm Zuſammenhange mit den ſonſtigen Lehren, mit denen ſie
nothwendig In Verbindung ſtehen, und als gelten ihm
hier mit Recht die Lehren von der Organiſation der Ir  E
überhaupt, von der Beſ chaffenheit thre Lehramtes und der
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Art auszuüben. Nachdem E demnach den Fortſchritt in der
Erkenntniß und Entwicklung des Inhalte der einzelnen vt
en Glaubenslehren in der rechten eiſe gekennzeichnet,
legt auf das Eingehendſte und Gründlichſte dar die ehre
von der Kirche und Hierarchie im weiten Jahrhunderte bei
Ignatius, Clemens von Rom und Irenäus, weiterhin den
Standpunkt des ritten Jahrhunderts nach Tertullian und Cy
prian, und endlich die Einheit der 1 und der Kirchenlehre,
die Theorie von der cathedra Cbrl als Abſchluß dieſer Lehr
en  icklung uim vierten und fünften Jahrhundert, wobei ſich
beſonders ausführlich auf Optatus von ileve bezieht, da der

im Kampfe mit den Donatiſten namentlich leſe Lehr
punkte zur Sprache brachte. Das Geſammtergebniß aber wird
in der folgenden eiſe zuſammengeſtellt:

77 war im Alterthume eine ganz beſtimmte Anſicht ber
das 1  1  e Lehramt vorhanden und ſie erſchein deutlich⸗
ſten ausgehildet bei Cyprian und bei Optatus Nach dieſer
Anſicht iſt die Lehrthätigkeit ſo gut, wie die ornahme der
übrigen kirchlichen Handlungen, die Hierarchie, die
zerſonen der Biſchöfe gelnü Die ehre von der Nothwen⸗
digkeit der Hierarchie und der äußeren Zugehörigkeit zure
iſt die breite Grundlage des Ganzen Nach Cyprian und Op⸗

gibt un der IE Chriſti überhaupt nur Cun Lehr⸗
amt, Cabhedra Uunla „ Die usübung dieſer Lehrthä
tigkeit, dieſes einen Lehramtes egen ſie, Cyprian dreimal, Op⸗

noch öfter, nicht irgend einem Concil, ſondern der Cathe—
dra GbTI bei, 6 den römiſchen Biſchofſtuhl geknüpft iſt.
Da dieſe eine catbedra bei Cyprian und Optatus als run
bedingung der Einheit der 1 erſcheint, ſo muß ſie wohl die
Garantie der Irrthumsloſigkeit und Unfehlbarkeit geboten aben
Mithin die Unfehlbarkeit der iſt die jener einen athe⸗
dra Da ſie den römiſchen Biſchof nun ausdrücklich als In⸗
aber dieſer einen aAthedra bezeichnen, ſo egen ſie ihm eben
damit die der e überhaupt von Chriſtus verliehene  1..
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arkeit bei. anz ebenſo ſagt das vaticaniſche Concil, die Un⸗
fehlbarkeit des Cathedra redenden Papſtes ſei diejenige, mit
welcher rtſtu ſeine IE habe ausrüſten en ami
ſei alſo ein Väterbeweis für die lehramtliche Unfehlbarkeit des
römi  en chofes erbracht, der Bündigkeit ni wün⸗
ſchen übrig läßt Andere Kirch egen ſodann un mehr
oder weniger deutlichen Ausdrücken dieſer Cathedra, ihrem
Inhaber als culmen auctoritatis Sicherheit und Feſtigkeit im
Glauben bei und bezeichnen ſeinen Glauben als den maßgeben⸗
den, ſie egen ihm Unfehlbarkeit bei Dieſer Väterbewei
könnte noch verſtärkt und ermehr werden, man alle
Stellen ſammeln wo  E, die irgendwie unter irgend welchen ty
piſchen und ſymboliſchen Ausdrücken als da ſind Sdes etri,
Sedes apostolica oder Petrus allein, on dieſer einen athedra
reden Denn ſolcher Stellen, wo die Bezeichnung Petrus nicht
Eigennahme des Simon Petrus, ſondern metonymiſche Benen—
nung ſeines rimate und Lehramtes iſt ähnlich wie Chri
ſtus oder Leib Chriſti für Werk Chriſti oder I*  E
gibt un Hülle und Fülle, und wer Verlangen darnach hat,
kann ſich eine beliebige Anzahl Qaus der Schrift des Herrn
Langen (Das vaticani  e ogma, Bonn zuſammenſtellen.
Nur muß man nicht, wie Herr Langen thut, den Väterbewei
da ſuchen, nicht finden iſt, auf homiletiſchem
Gebiete, ſondern da, wo wirklich nden iſt, h die

2 ater enn Schisma kämpfen, oder von der Organiſation
der irche, ihren Aemtern und der wahren oder verkehrten Aus⸗
übung ſolcher Aemter reden. 49, 44

Eigens bezieht ſich unſer Verfaſſer noch auf das von den
altkatholiſchen“ Größen gern, aber ganz mit Unrecht, auf
gerufene Traditionsprincip des Vincenz von Lerin, deſſen berühm⸗
tes „Quod Semper, quod ubique, quod ab omnibus“ die Pri⸗
vatorientirung n den en im Auge hat, wo noch keine dog⸗
matiſche Definition vorhanden iſt und nuLr ewährte atho⸗

Stimmen efragen ſind, qui 1I 66Clesiae COommunione



229

et fide permanentes magistri probabiles extiterunt „Und
V  2  war iſt, unſer Verfaſſer fort, die Sache ſo beſſer
und ſo ſicherer, wenn ſich recht alte Autoren und Stimmen
für die betreffende Meinung ausſprechen quod Semper, wenn

ſie Aus verſchiedenen Theilen der ſind quod Ubique, und
beſten und ſicherſten, wenn alle en und bewährten Lehrer

darin übereinſtimmen quod ab omnibus creditum S8t Dann
kann man teſe ehre getroſt feſthalten Hoce VSTS catholieum
GSt.“ 54.)

Schluße erſten Theiles macht der Verfaſſer noch
als aufmerkſam, wie die Organiſation der Kirche und ihr
Lehramt nnigſt miteinander verbunden ſeien. bwohl da⸗
her mehr oder minder deutlichen, die un ede chende
anerkennenden Ausſprüchen der ter nicht fehle, wie die oben
von Irenäus, Cyprian angeführten ewieſen, ſo ſei das
hier die Hauptſache, aß die Geſammtdoktrin der äter, inſo
erne ſie ſich überhaupt über teſe rage ausſprechen, die fun⸗
damentale Macht des Papſtes in 0  en des auben als

Conſequenz vorau  etze, und daß der überſichtliche rund⸗
riß des Syſtems, welches ſie von der Lehrgewalt der 2—  E
entwerfen, als Krönung des cbäude die Infallibilität des
Oberhauptes fordere 59.)

Der zweite ei behandelt das Chriſtenthum in ſeiner
äußeren Erſcheinung als ar und in ürze die Entſte⸗
hung des Episcopates oder der Hierarchie, owie den Uſammen⸗
hang der rage über die Unfehlbarkeit und den Episcopat mit
der ehre von der Autorität und der r überhaupt dar.
Der Verfaſſer hat da peciell die Proteſtanten Iim Auge und
aus dieſem Grunde leſe eigene Abtheilung gemacht.

Der Verfaſſer verdien für eine, wenn auch kleine, ſo doch
mühſame nd genaue Arbeit allen ank und Alle Anerkennung.
Er hat ſich da nicht nur als gründlichen und gewandten Theo
ogen bewährt, als den ihn eine rüheren Schriften ereits
gekennzeichnet aben, ondern hat da auch einen weſentlichen
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Beitrag zur rechten Orientirung In der gegenwärtigen kirch
lichen Zeitfrage geliefert. Möge darum leſe eine ehr ert  ·
volle Schrift gehörigen Orte die gebührende eachtung fin
den, auf daß man endlich einmal aufhöre, ehauptungen auf
zuſtellen, die denn doch vor der ieferen wiſſenſchaftlichen For⸗
ung nicht Stand halten können. SP

Die Einheit des Seelenlebens aus den Principien der riſtote⸗liſchen Philoſophie entwickelt von . Hermann11 Freiburg Verlag von ranz JoſeScheuble. 1873 269

Lauten die Aeußerungen des Ariſtotele ber das Ver—
hältniß der XV/ (vegetativ⸗ſenſitatives ebensprineip) zum V003
(Verſtand) ſehr unbeſtimmt, ſo aben ſich In dieſer Hinſicht
uUunter ſeinen ateren Erklärern zwei nſt

en gebildet. Die
Einen, nämlich die älteren Tklarer des Ariſtoteles, denen die
Araber im Mittelalter folgten, nahmen an, Ariſtotele habe den
0 realiter von der ndividuellen Seele abgetrennt, und den⸗
ſelben als ein von der etzteren dem Sein nach verſchiedenes
Princip betrachtet, welches, ſeinem Sein nach allgemein, den ein⸗
zelnen Menſchen, ohne eine weſenhafte Einheit verlieren,
ſich mittheilt und dadurch ſie vernünftig mache Dabei ſchei
den ſich dieſelben wiederum in zwei arteien, indem die elteren,
wie Alexander von Aphrodiſias, der Meinung waren, Ariſtote⸗
les nuLr den ſog, V06 TOνπιHν (thätigen Verſtand) m
der beſagten eiſe aufgefaßt und den 0 V νναινοα leiden⸗
den Verſtand) als individuelle ra der / vindicirt, wäh
rend Spätere, wie Averroes, zugleich mit dem 06 Æπι οα
auch den 06 TOVTν06 von der individuellen cele abtrennen
und eide als ein einheitliches allgemeines Sein über die indi⸗
duellen Seelen hinſtellen.

Dagegen hielten die chriſtlichen Scholaſtiker des ittel
alters allgemein der Anſchauung feſt,‚ W— dd habe den
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V0ν als eine Kraft der individuellen Menſchenſeele etra chtet
und ihn nur inſofern als separatus t immixtus bezeichnet, als

nicht eine den leiblichen Organismus gebundene 14
ſei Was ETL demnach von der Corruptibilität, der Zeugung
U. der eele ſage, das gelte nur von der ſenſitiven cele
für ſichL nicht aber von der vernünftigen menſchlichen
eele, auf we vielmehr das anzuwenden ſei, vas vom

V ſage
Jede Partei hat gute Gründe für ſich und dürfte wohl

endgiltig entſcheiden ſein, e Partei die ehre des
Ariſtoteles richtig aufgefaßt habe nter ſolchen Umſtänden
ird aher begreiflich, wie ſich der menſchliche Scharfſinn
immer wieder Unterſuchungen über die Ariſtoteliſche
Pſychologie ang fand, und verdan dieſem Intereſſe
eben auch die uns vorliegende Schrift ihren rſprung.

Wie der Verfaſſer im orworte ſagt, ſo cheinen ihm die
während der letzten Jahrzehnte veröffentlichten Unterſuchungen
über die Ariſtoteliſche Pſychologie eine Arbeit, we die Ein⸗
heit des Seelenlebens auf Grundlage der Ariſtoteliſchen
ſophie nachzuweiſen beabſichtigt, eher nothwendig, keineswegs
überflüſſig gemacht aben Einerſeits eien nämlich zwar
die einzelnen Seelentheile mit eingehender orgfa unterſucht
worden, nicht 1e die Geſetze threr Wechſelbeziehungen, durch
we  e das Seelenleben als innig einheitliches wiſſenſchaftlich
AT werde; anderſeits habe eller (Geſchichte der griechiſchen
Philoſophie, Tübingen) Iin ſeiner Unterſuchung über dieſen Ge⸗
genſtand die Hauptfrage, ob die ariſtoteliſche Phi die
thatſächliche Einheit des Seelenlebens erklären vermöge, ne⸗

gati beantwortet, während die von ebn Schneider (Unſterb⸗
lichkeitslehre des Ariſtoteles, Paſſau) verſuchte Rechtfertigung
des großen Philoſophen in keiner eiſe der en6
und pſychologiſchen ahrhei gerecht werde.

uſer Verfaſſer nun eine eue Unterſuchung in der
i an, daß zuerſt die grundlegenden metaphyſiſchen Be⸗
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griffe (des Ganzen und des Theils, des und der Potenz,
der Gattungs⸗ ud Artverſchiedenheit und deren metaphyſiſcher
Bedeutung), te die fundamentale Eintheilung der pſychiſchen
Phänomene und deren allgemeinſte Eigenſchaften darlegt.
Alsdann beweiſt er, daß und Ariſtoteles die örtliche
Einheit des Seelenlebens, inſofern eS ein körperliches iſt, be⸗
haupte Iſt ſo der Weg vorbereitet, ſo wird weiterhin die m⸗
nige Wechſeldurchdringung der verſchiedenen pſychiſchen emente
begrifflich vermitteln geſucht und werden dieſem nde
die hchiſchen Erſcheinungen ſowohl nach der Richtung in Be
α gezogen, als In thnen in der Cele gegenſtändlich,
mitentiona geworden iſt, als auch inſofern ſich die Cele durch
ſie in eigenthümlicher eiſe bethätigt. Dabei wird darauf Be
dacht 7. daß der pſychiſchen Empirie zufolge jeder pſy

Akt nicht bloß ein anderes inexiſtent macht, ſondern ſtets
gleichzeitig und unwillkührlich ſelbſt intentional gegenwärtig d. h
bewußt und gefühlt wird; und ebenſo nden die beiden andern
Unterſchiede ihre Berückſichtigung, inſofern weder alle Seelen  7
phänomene bezüglich deſſen, was durch ſie intentional gedacht
und gefü wird, noch auch bezüglich der Form, in welcher
jene Objekte in das Seelenleben eintreten „ homogen ſind
0  en ſich eben nach allen dieſen Geſichtspunkten mehr oder
weniger Schwierigkeiten geltend, ſo ſucht unſer Verfaſſer ehen
leſe reifache Wechſeleinwohnung der emente des Seelenlebens
aus den Geſetzen der AriſtoteliſchenP zu erklären, m
dem ſich auf die Ariſtoteliſchen Principien baſirt und ſich
namentlich auf das zweite Kapitel des ritten von der
cele und das iebente Kapitel des ber die Sinne und
Sinnesobjekte ezieht. Das rgebni aber E ſich in der
folgenden eiſe dar

Die ſubſtantiellen elentheile ſind nur irtual unter
ſchieden. Das Gleiche gilt von den accidentellen Seelen—
heilen und dürfen ſie ſich aher nicht als verſchiedene Realen

—— fu werden, ſondern ſie ſind vielmehr
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drungen, ähnlich wie die Eigenſchaften der Körper. Das
äußere und innere Bewußtſein, das Gefühl und Selbſtgefühl
ſind nicht verſchiedene metaphyſiſche Theile, und darum iſt

die Beziehung eines einzelnen auf ern einzelnes Ob⸗
jekt verſtehen als Unmtttelbar mit der Empfindung gegebene
Thatſache Akt und Objekt werden zUAum Behufe des unmittel⸗
baren inneren Bewußtſeins von der Cele nicht wie zwei Ur⸗

ſprünglich getrennte emente erſt verbunden, ſondern ſie ind
ſchon Urſprüngli mne und zwar ſo, daß der Unterſchied des
jekte und in dem unmittelbaren Bewußtſein und Ge⸗
ühl erſt durch die geiſtige analyſirende Vorſtellungskraft wirk
lich und deutlich gemacht wird Aehnlich verhält mit
der Verbindung verſchiedener Senſations⸗ und Phantaſieobjekte.
ieſe Verbindung, möglich gemacht durch die formale Homo⸗
geneitã des Verglichenen, vollzieht ſich nach gemeinſamen Be
ziehungen, inſofern unmittelbar, unwillkührlich und urſprüngli
geeignete Objekte einander in ſolchen Vorſtellungen zuſammen⸗
treten, we erſt vom Geiſte als Verbindungen erkannt, auf
gelöſt und wieder zuſammengefügt werden. Alles was m
der cele vorgeht, iſt nach allen Beziehungen In allen etro  2

Inexiſtenzweiſen intenttona Nie iſt ein Vermögen der
cele thätig, ohne daß alle Kräfte mitthätig. Es iſt Aher
möglich, daß Alles, was die cele erfährt, nach nhalt und
Form geeignet wird, btiv der urtheilenden, wie der ſtrebenden
En  eidung der (ele verden Der geiſtige und ſinn⸗
liche ei des Innenlebens ſind ſo mitſammen verbunden, daß

eines tetigen und nothwendigen influße des Geiſtes,
Alles, was und wie die innliche cele erfährt, mn höherer
eiſe Im geiſtigen Bewußtſein und Gemüth erſcheint. Die
cele erleidet nicht bloß, ſondern ſie reagirt auch ſelbſtthätig

die Vorſtellungen und Gefühle durch ihre *  et und
Willenskraft. QAbet leiben die ſinnlichen und geiſtigen otive
nicht geſondert, ondern ämpfen ſo ange, bis eine oder keine
Entſcheidung erzielt wird. Und ſo lautet denn das Geſammt⸗
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reſultat: Trotz der Annahme virtual⸗verſchiedener Seelentheile
vermag die Ariſtoteliſche Pſychologie die Einheit der menſch
en ubſtanz, ferner die Einheit des inneren und äußeren
Bewußtſeins, ebenſo die Einheit des enſitiv

ſchen und end
lich die Einheit des menſchlich⸗pſychiſchen Lebens aus thren Prin⸗
eipien begrifflich zu vermitteln und als nothwendig darzulegen.

Wir erachten uns nicht für competent, über die Rich
tigkeit oder Unrichtigkeit dieſes Reſultates entſcheiden. ber
das können wir agen, daß wir den ſcharfſinnigen Deduktionen
des Verfaſſers mit Intereſſe gefolgt ſind und daß uns dieſelben
auch befriedigt aAben Ueberhaupt hat derſelbe nicht nur eine
große Vertrautheit mit den Ariſtoteliſchen Schriften, ſondern
auch mit der neueren philoſophiſchen Literatur den Tag g9e
legt, und wird er eine Schrift jedenfalls mit großem Utzen
von jedem geleſen werden, der ſich .  ber die ſo ſchwierigen pſy
chiſchen orientiren ucht Sp

Conrad von Bolanden's geſammelte riften in illuſtrirten
Volksausgaben. 11 bis and der Bandausgabe. 1873

2  * 9 9, Papier, ruck und Verlag von Liedri
Pr Thlr SgrPuſtet

Bereits im vorigen ahrgang unſerer Quartalſchrift aben
wir die er Serie von Bolanden's geſammelten Schriften in
illuſtrirten Volksausgaben zur Anzeige gebracht. Die uns vor:

liegenden ande 11—17 bilden die zweite Serie und umfaſſen
dieſelben „Die Mageren And die Fetten“, eine Er⸗
zählung aus dem Bauernkriege, ſodann „K UN 19 P  * h a*,
hiſtoriſcher Roman aus dem 11 Jahrhundert, und die „ i
ſtoriſchen 0  E  en 1⁷

ber ie  I v'o

Preußen und erne Zeit“, die etzteren in vier Bänden,
m deren erſten Der efangene von Küſtrin“ und
„Judas Makkabäus“, im weiten „Deu  an  8 Hort“
und „Die mähriſchen Hü Im ritten Deutſch
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aQn Dämon“ und 77  1e anaille“ und
im ierten „Der Freidenker“ aufgeführt werden

Hat ohne Zweifel einen eden, der die er Serie geleſen
hat, die angenehme und zeitgemäße Lektüre vollkommen befrie⸗
digt, ſo können wir das Gleiche auch von dieſer zweiten Serie
uin U  1 ſtellen Eben auch da erſcheinen mit dem gleichen
Geſchicke, wie dieß blanden ſo ſehr charakteriſirt, die Ereigniſſe
gruppirt, der eitende Aden fortgeſponnen, die handelnden
erſonen vertheilt; auch hier nde ſich wieder die ve  E Zeich
nung des Charakterbildes, die richtige Vertheilung von Licht
und Schatten, eine anziehende und durchaus wahrheitsgetreue
Schilderung. ber auch der hier behandelte Gegenſtand bietet
nicht geringeres Intereſſe. Die Erzählung aus dem Bauern—
kriege läßt einen Einblick gewinnen In jene ſchändliche Treiben,
dem 2  an Unter dem Deckmantel der eligion zur Zeit der ſo
genannten Reformation ſo ielfach ſich hingab. Und der

Roman aus dem 11 Jahrhundert röffnet uns die Aus⸗
ſicht auf jenen energiſchen Kampf, wie ihn gottbegeiſterte Päpſte

deſpotiſche Willkühr kaiſerlicher Omnipotenz geführt, und
dem wir die reihei der 4⁵ und QAmi die Rettung des
Chriſtenthums ſelbſt zu verdanken aben

Von ganz beſonderem Intereſſe dünken uns aber gerade
für unſere Zeit die h  1 ovellen 4½  ber riedri II und
eine Zeit Dieſelben geben nämlich ein Bild der preu  —  2
ſchen Machtbeſtrebungen, owie dieſelben namentlich ſeit ried⸗
rich auf Koſten Oeſterrei ſich gelten machen ſuchten,
und wie ſie eben In unſeren Tagen wiederum Iin beſonderer
Stärke und mit ganz außerordentlichem Tage etre⸗
ten ſind Wahrlich, Bismark ſcheint ganz und gar den Ci
des großen preußiſchen riedri un ſich aufgenommen aben;
ſo ſehr gleicht ihm Zug für Zug das von blanden entwor.
fene ortrai riedri II Und wie trefflich hat der Ver⸗
faſſer verſtanden, den en Charakter der großen und
glaubensfrommen Kaiſerin Maria ereſia ins re  E Licht
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ſetzen! Da muß namentlich jeder Oeſterreicher ſich nur Uum ſo
mehr für ſein angeſtammtes Herrſcherhaus begeiſtert fühlen,
und wenn ihm die Gegenwart eben nicht in den roſigſten Farben
er  eint, ſo wird ihn die In ſo ſchwerer Zeit aſt wunderbar
erfolgte Rettung mit und mit eſterem Vertrauen
erfüllen. Wir wünſchen darum gerade jetzt, wo man ſo vielfach
nach Preußen gravitirt, bei uns un Oeſterreich dieſen hiſtori⸗

Novellen die weiteſte Verbreitung und möchten wir n
dieſem Sinne insbeſonders die Aufmerkſamkeit der katholiſche
Vereine auf dieſelben elenkt aben Ueberhau aber können
wir dieſe zweite Serie von Bollanden's geſammelten erken
abermals nur warm empfehlen, wie wir dieß bei der erſten
Serie gethan, indem auch der Lei bei einer hübſchen
Ausſtattung ein ſehr villiger enannt werden muß

Leben und riften der frommen Laienſ chweſter vom heilgen
Herzen e

ſu Marie Lataſte. Von zwei Prieſtern der Ge⸗
ſe eſu erläutert und mit Gutheißung des hochw errn
Biſchofs von lre herausgegeben von 8 6 al rfbins,
rieſter. Zweite Auflage der eu  en Bearbeitung, nach
der ritten Auflage des franzöſiſchen Originals durchgeſehen
und verbeſſert. Bde Re 2 Verlag von riedri
Puſtet, 1872

Zu Gott, 3u Li

＋ führen und bei ihm uns
halten, iſt die eigentliche Aufgabe der wie weit aber der
Herr ſich dann der einzelnen cele nahen will, bleibt in ſeinem
Wohlgefallen; nur bleibt auch in dieſer Beziehung Sache der
eele, ſich auch da noch iun den Schutz der Kirche flüchten,

jeder äuſchung entgehen. QAbet hält ott gewöhnlich
ſelbſt n dieſen innigeren und geheimnißvollen Beziehungen eine
gewiſſe Regelmäßigkeit feſt; doch bleibt immer er freie Herr
ſeiner Gnaden und theilt ſie aher nicht ſelten nach ſeiner Weis⸗
heit in einer Fülle aus, wie nie, nd die ſich als eigentlich
wunderbar erweiſt. Es gehören dahin Erleuchtungen außerge⸗
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wöhnlicher Art, die ſogenannten Partikular⸗ Privat⸗Offen⸗
barungen, we mM Unterſchiede von jener großen und allge
meinen Offenbarung, die ſich mittelſt der lehrenden voll
zie und die im eigentlichen Sinne des ortes officiell und
authentiſch iſt Ul  *  · unbedingt alle Menſchen zum Glauben ver.

pflichtet, Ausnahmen und freie Gnadenerweiſungen bilden und
nur relativen, halbverbürgten Charakter aben, weßhalb ſie nie⸗
als zur ege und Norm des katholiſchen auben werden.

Es unterliegt einem Zweifel, daß EeS In der 27 häufig
ffenbarungen gegeben hat; 10 In der apoſtoliſchen Zeit

cheinen ſie beſonders äufig wenn nicht gewöhnlich geweſen
ſein. Natürlich in der Zeit der Grundlegung der Ir  e var

Es, wie der uguſtin ſagt, nothwendig, daß die noch
göttliche Pflanzung vom himmliſchen Gärtner reichlich bethaut
wurde, bis ſie erſtarkt und entfaltet ſich mit dem egen der
olken egnügen konnte. Urde aber ſo⸗ die Verleihung außer⸗
gewöhnlicher aben, der ſogenannten Charismen, immer ſelte⸗
ner, ſo brte ieſelbe nie ganz auf und erſchein eine
allen Zeilen m der der 1 Chriſti auf das Be⸗
ſtimmteſte bezeugt. Um nun die wahren Offenbarungen von
den Falſchen, an denen auch nie gefehlt hat, wo eL  2  2

ſcheiden, hat man nach der ehre der bewährteſten Theologen,
wie Benedikt XIV (De Servorum Dei beatificatione t CAaIIO-

nisatione III 6. 45—54), die folgenden Grundſätze be⸗
0  en Alle vorgeblichen Offenbarungen, die mit der
Glaubenslehre Im Widerſpr tehen, das Sittengeſetz ver

etzen, oder in irgend einer eiſe jede Mitwirkung Gottes als
unmöglich erſcheinen laſſen, ſind ohne jeden Zweifel
2 Offenbarungen, die neue, vereinzelt daſtehende Behauptungen
enthalten, oder ſich auf inge beziehen, die mehr den Reiz nach
euhei oder den Vorwitz befriedigen, ohne einen beſonderen
Utzen erzielen, oder die Perſonen C geworden ſein
ollen, deren eben, Charakter und übrige igenſchaften nur

ſchwache Garantie bieten, leſe alle müſſen mehr oder weniger
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zweifelha und verdächtig gelten. Um ſich von der ahr⸗
heit einer Privat⸗Offenbarung vergewiſſern, darf man ſich
im Durchſchnitt nie mit einem Zeichen allein egnügen ſon⸗
dern man muß mit großer orgfalt alle mſtände ins Auge
faſſen, ſowohl der Perſon ſelbſt als der Art und Weiſe, wie
die Offenbarungen ſich vollziehen, und die Früchte oder Wir⸗
kungen, we ſie hervorbringen. abet bleibt aber noch im
mer die Möglichkeit, daß ſich ſelbſt In wahren Privat⸗Inſpira⸗
tionen auf ver  iedene Art Irrthümer, Ungenauigkeiten, Täu  2
chungen einſchleichen, weßhalb einige Usdrücke
noch keineswegs zur Verwerfung der Offenbarung berechtigen,
ſondern ird ielmehr b  er eine rechtfertigende und ſchonende
Erklärung anzuwenden ſein Anderſeits bleibt da immer eine
ewiſſe Reſerve geboten und ſollten auch die wahren Offen⸗
barungen, ſo agen, uur zum Privatgebrauche und auch da
bloß dann, wenn dieſelben von Männern, die un dieſer Sache
wohl Vertrauen verdienen oder von der Ir ſelbſt geprüft
ſind

Mit einer erartig begnadigten Perſon und den ihr ge
wordenen Offenbarungen beſchäftigt ſich nun das vorliegende
Werk Es ird eine gute Theorie ber Privat⸗Offenbarungen
überhaupt vorausgeſchickt und ſodann das eben der frommen
Marie ataſte, geb den 21 Febr 1822 mbaſte im De
partement der Landen, und geſt Rennes Im 44  ahre 1847

Sie war eineals Laienſchweſter vom heiligſten Herzen Je

ſu.
fromme Ordensſchweſter, ausgezeichnet durch ehor

ſam und Demuth, durch tebe zur Armuth, Sittſamkeit, Ge⸗
nauigkeit und ſer In ihrem Dienſte, durch Sanftmuth, Ge
duld und Liebe, owie durch den eiſ wahrer Abtödtung. Nach
allen dieſen Beziehungen gibt die Biographie die onſten Züge

und lag auch in threr ganzen Erſcheinung etwas Imponi⸗
rendes uud die Herzen Einnehmendes. Der weitaus größte
ei des erkes aber iſt den riften derſelben gewidmet.

teſe riften bilden zwei für ſich beſtehende Theile. Ein
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ei enthält ihre Briefe, mit Usnahme von ſieben, vor
threm intri ins Sacré-Coeur geſchrieben wurden In den⸗
ſelben beantwortet ſie mehrere Fragen ihres Seelenführers iber
ihr Leben und ber die von dem eilande empfangenen Gna
den; aber auch über ver  iedene Gegenſtände der ogmatik,
der Moral und der Asceſe ſpricht ſie In denſelben, und ſind
mehrere dieſer Briefe beſonders merkwürdig. So namentlich
der E., und des Bandes, die ſich auf die Nothwendig⸗
keit, einen Seelenführer aben, eziehen, ſowie auf die Art,
wie man ſich ihm gegenüber verhalten habe und we
Eigenſchaften der Seelenführer aben müſſe; ferner die Briefe
aus demſelben Bande, we von der Vereinigung des Körpers
mit der cele handeln, von den Fähigkeiten der Cele und der
Aufgabe, die jeder einzelnen Fähigkeit ukommt dann der
Brief, welcher eſum Kreuze zum Gegenſtande hat

Der andere viel wichtigere el enthält die Reihenfolge
aller Belehrungen, we Marie Lataſte vom eilande mpfan  2
gen hat, und die die katholiſche Lehre, ogmatik, Moral
und Asceſe In thren Hauptumriſſen Die darin ent—
wickelten Haupt  leh ren ſind ott und die Schöpfung; allge⸗
meine Beziehungen Gottes den Menſchen; N

eſus riſtus,
ſein irken In der göttlichen Heilsordnung; dieh
ſten Geheimniſſe ſeines Lebens; die heilige ungfrau, ihr Mitt
leramt, ihre Geheimniſſe; die eiligen ngel, die Teufel und ihr
Verhältniß den Menſchen; das Prieſteramt; der Chriſt und
eine Pflichten; die eligion im Allgemeinen und die großen
ebungen derſelben: Kommunion, et und ebet; das Ge
ſetz der Läuterung und der Abtödtung; die nade, ihre Ein
theilung, ihre Wirkungen; die theologiſchen und die ardina
tugenden die Gaben des eiligen Geiſtes; die Sünden, ihre Ur
en und Tten; die verſchiedenen Beziehungen der Menſchen

einander, oder die Pflichten der verſchiedenen Stände; der
Kloſterberuf; die letzten inge des Menſ n⸗ die Vergangen⸗
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heit, ern ild der Zukunft oder allegoriſche Y  0  9 einiger
Thatſachen des alten Teſtamentes.

Der nhalt iſt ſ ern ſehr reichhaltiger und muß
eS noch mehr überraſchen, wie da die ſchwierigſten Gegenſtände
zwar un der einfachſten Sprache, aber mit großer tefe von
einem Landmädchen, das keine beſondere Bildung genoſſen atte,
behandelt werden. Es tragen aber auch leſe Belehrungen alle
Kriterien einer wahren Offenbarung ſich und gilt aher
von ihnen, was wir oben über die Privat⸗Offenbarungen geſagt
haben. In threr Authenticität aufs Genaueſte geprüft, aben
ſie denn auch die Anerkennung vieler gelehrter Theologen und
die biſchöfliche Approbation erhalten. Zur richtigen Würdigung
einiger Uungenauer Ausdrücke iſt durch beigegebene Oten nach
geholfen Darum werden ſie auch mit Utzen geleſen werden
und zur eckung des aubens, e zur elebung der Fröm  2
migkeit dienen. Wenn ſich gleich beim erſten Erſcheinen des
merkwürdigen E eine Stimme erhob, we dagegen pro
eſtiren wollen ſchien, nd wenn ſich jüngſt wiederum die
Verleumdung an a  e  E heranwagte, ſo kann der eſer Ange

all der authentiſchen Dokumente über das richtige Urtheil
keinen Augenblick im Zweifel ſein, wie denn auch die wieder⸗—
holten Auflagen nur Gunſten dieſes erkes ſprechen.—

Glaube ud 1 und deren volksverſtändliche Vertheidigung
oder vielmehr die ierüber dem Unglauben der Gegenwart
gegenüber aus der Geſchichte und deren göttlichen Urkun⸗
den, beſonders der Schrift, verſtändlich nachgewieſene
Wahrheit Eine Schrift für das einfache gläubige, aber un
der Verführung dur die Preſſe und alle ittel des Un⸗
glauben preisgegebene olk nd für alle der gläubigen Auf
aſſung der Menſchenwürde noch nicht unfähig gewordenen
Gebildeten, erfaßt und herausgegeben von ath ,
Weltprieſter und Doktor der Theologie, emeritirten Pro
feſſor der ogmati uim biſchöflichen umnate der Diözeſe
Pölten und Pfarrer Kapelln derſelben Diözeſe.



241

Klagenfurt, 1872 Kärntner Bu  ruckerei von Rudolf
ert  inger g%

Der ange tte des kennzeichnet zur Ge
nuüuge deſſen Tendenz Der Verfaſſer behandelt ſeinen egen  2
un zwei Hauptſtücken Im erſten Hauptſtücke, „Von dem
Glauben“ legt dar, Wwie der Glaube die Urverpflichtung der
Menſchheit und als der Anfang des Heiles geweſen,

der nglaube zur erſten bder zur Urſünde und mit ihr
zUum Urverderben geführt habe Weiterhin wird auf den noch

aradie verheißenen Erlöſer hingewieſen und werden die
Heilsanſtalten en Teſtamente vorgeführt mit denen die
Menſchheit auf das Heil r  u vorbereite wurde, bis
＋

e

e endlich Chriſto ſelbſt rſchien Das zweite Haupt⸗
ſtück, „Von der Kirche“ handelt von der Art und Weiſe Wie
das Chriſto der Menſchheit bereitete Heil das Gemeingut
aller Völker und Zeiten werden Es wird da der „Or⸗

der Kirche“ gezeichnet wie nämlich U. Stellver
treter der Grundlegung und Fortführung ſeines Reiches be⸗
e und Petrus den Primat der 2 begründet dem
die 1 ſelbſt unfehlbar und lebens oder heilsfähig gemacht
er  eint; der katholiſchen aber iſt darum einzig und
allein der ordentliche Weg des Heiles wobei immerhin ott der
Retter aller Menſchen und vorzüglich der Gläubigen iſt Und
ſofort ird die „Lehre der Kirche“ Anſchluß das apo  E
ſtoliſche Glaubensbekenntniß dargelegt

Wie man ſieht ſo hat der Verfaſſer ſeinem Büchlein
kurz efaßte opuläre Apologetik geliefert und hat da⸗

mit zeitgemäßen Bedürfniß echnung 9 Wir wun⸗

ſchen Aher demſelben eine ette Verbreitung, ſo mehr als
die gemeinverſtändliche Sprachweiſe 0  L  e den weiteſten Krei⸗
ſen zugänglich macht und überhaupt der Verfaſſer eine Auf⸗
gabe ganz gut erfüllt hat

Sp
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Marien⸗Predigten von nton Kro mb hol 3, weil. Pfarrer
und Dechant m ei tu Böhmen, Hofrath uim Mini⸗
ſterium für Cultus und Unterricht. Herausgegeben von Di.
Theodor N, Redakteur der katholiſchen Literatur—
Zeitung und der öſterr. Vierteljahrsſchrift für katholiſche Theo⸗
ogie Wien 1872, Braumüller Die wichtigſten
Gegenſtände a U8s der aubens⸗ und Sitten
leh In Predigten dargelegt von einem katholiſchen Stadt⸗

ion in derpfarrer, Verfaſſer des 25 Die heilige Mi —— — rer. 1872Faſtenzeit. Herausgegeben von einem ſeiner Vere
Regensburg, Puſtet

eide Predigtwerke empfehlen ſich durch ihre praktiſche
Tendenz und ind namentlich Krombholz's Marien⸗Predigten
ganz praktiſch gehalten. Es enthalten ieſe 1e drei Predigten
für jede Marienfeſt, und behandelt beiſpielsweiſe die Er Pre
digt auf das Feſt Mariä Lichtmeß den irchgang der Wöch
nerin 1 deſſen großer Vortheil für die Utter In körperlicher
Hinſicht; erſelbe eine Verherrlichung der Mutterwürde und

derſelbe eine kräftige Mahnung zur gewiſſenhaften Erzie⸗
hung der Kinder), die zweite die Tugend der Beharrlichkeit
(dieſelbe wird erlangt durch Ausharren In dem Streben nach
Tugend, In dem Verharren In einem thätigen eben, In
dem Verharren In der gläubigen Hoffnung und thätigen Liebe),
die dritte die Utter ind as Kind (des AInde lück iſt eine
gute Utter und der Utter lück iſt ein gu Kind). Als
Anhang iſt eine Armenpredigt, gehalten des h Ste⸗
phanus, beigegeben, in der dargelegt wird, wie das Chriſten⸗
Um durch eine Lehren, eiſpiele und Verheißungen einer
werkthätigen rmen  ege auffordere, owie eine Predigt
Schluße des Jahres 18209, In der als der Rath beim
Jahresſchluß gegeben wird Empfiehl dem Herrn deine
Wege; 2 hoffe auf ihn; E wird's wohl machen. Der
Herausgeber hat der Charakteriſtik wegen die Stiliſirung, den
mitunter eigenen Periodenbau, das Hereindringen des Böhmiſch
Deutſch die oft ſonderbare Interpunktion nicht abgeändert.

Die Predigten eines katholiſchen Stadtpfarrers über die
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wichtigſten Gegenſtände aus der aubens⸗ und Sittenlehre
ſind nicht weniger als und eben wiur insbeſonders die
über das Weſen der wahren Buße, die 3  ber die Andacht
zUum heiligſten Herzen V

.

eſu, und die 31 ber den Seeleneifer
des Dominikus hervor.

Die Ausſtattung iſt bei beiden Predigtwerken ſehr gut
—1

Zeitläufte.
II

Wenn das monarchiſche Preußen die katholiſche Kirche
überaus feinen nd zarten Netze von conſtitutionellen

Geſetzen ſanften Erſtickungstodes ſterben laſſen mb ſo
glaubt die demokratiſche Schweiz nach Art eine en olks
annes weniger mſtände machen en und geht glei mit
der offenſten Brutalität ieſelbe vor Zwar nimm man

auch hier die vom Vatikanum efinirte Unfehlbarkeit des päpſt⸗
en Lehramtes zUum Aushängeſchild und auch da muß der
windige Altkatholicismus die erwünſchten Handlangerdienſte lei⸗
ſten; aber man ümmert ſich hier noch weniger die geſetz⸗
liche Form ſo daß man ſelbſt vor den äußerſten Gewaltakten
nicht zurückſchreckt als welche namentlich die gewaltſame Aus
weiſung des Biſchofe ermillo aus Genf und die Abſetzung
des Baſeler Biſchofs Ugen die ihre Blät⸗
ter Iit unauslöſchlichen Lettern verzeichnet hat

Nach langen fruchtloſen Verhandlungen mit dem chwei⸗
zer Bundesrathe nämlich der heilige Biſchof Mer⸗
millo „Ad nostrum t anctae Ujus Sedis beneplacitum,
zUum apoſtoliſchen Vicar über die Genfer Katholiken beſtellt.
Trotzdem ſich hier erne rein 1xr  1 Maßregel handelte,
ſo erhob ſich doch ISbald das Geſchrei von unberechtigten


